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Unser Vater, himmlischer Du

Geheiligt werde Dein Name
– was Du bist, das gelte.

Dein Reich komme
– was Du wirkst, das komme.

Dein Wille geschehe
– was Du willst, geschehe

wie im Himmel so auf Erden.

Unser tägliches Brot gib uns heute.

Und vergib uns unsere Schuld,
wie auch wir hiermit vergeben unsern Schuldigern.
Und führe uns nicht in Versuchung,
sondern entreiße uns dem Bösen.

Matthäusevangelium 6,9–13
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Beten – das ist eine Form, das Bewusstsein zu ändern. Es
ist nicht zunächst der Versuch, einer unbekannten Macht,
die wir Gott nennen, die Fülle unserer Bedürfnisse und
Nöte mitzuteilen; eher ist es eine Weise, einverstanden
und dankbar zu werden und sich ins Universelle zu öffnen.

Vielen ist durch die Kirche das Beten förmlich ausgetrie-
ben worden. Da hatte man Formeln auswendig zu lernen
und bis zum Lächerlichen und Langweiligen immer neu
zu wiederholen. Vor diesem Hintergrund ist man nicht
gerade gewohnt, einen Spaziergang im Mai als »Gebet« zu
bezeichnen oder in dem Betrachten der Schönheit eines
Schneekristalls einen religiösen Vorgang zu erblicken.
Selbst die biblischen Worte von »Gott« dem »Vater«, von
dem »Reich Gottes« oder dem göttlichen »Willen« muss
man heute übersetzen, um das ursprünglich Gemeinte
wiederzuverstehen.

Dies gerade beim »Vaterunser« zu versuchen stellt natür-
lich ein Wagnis dar, doch ist es unerlässlich. Denn die Art,
in der Jesus uns lehren wollte zu beten, ist wichtiger als die
Worte, in denen er sich ausdrückte. Dann aber kann doch
ein Moment des Schauens, ein Stillwerden der Worte, ein
leises Nach-innen-Gehen der Gedanken oder ein vorsichti-
ges Suchen nach einem Ort des Vertrauens gerade dem
entsprechen, was Jesus meinte, als er uns sagte: »Betrachtet
die Lilien des Feldes« und: »Sorgt euch nicht um den mor-

gigen Tag.« und: »Plappert nicht viele Worte wie die
Menschen, die Gott nicht innerlich kennen« und: »Wenn
ihr betet, sprecht: Unser Vater, himmlischer Du!«

Eine neue Sicht auf die Welt, die Menschen
und sich selbst

Drei Ebenen der Erfahrung sind es vor allem, die in dem
zentralen Gebet der Christenheit miteinander verschmol-
zen sind, und alle drei müssen zusammenkommen, um die
Gesamtwirklichkeit des menschlichen Daseins zu errei-
chen. Da ist einmal die Beziehung zur Natur, zum Kos-
mos, zum Universum. Keine Religionsform wird künftig
noch für glaubwürdig gehalten werden, die nicht imstande
ist, die Welt, die uns umgibt, als Raum des Göttlichen, des
Heiligen und Schutzbedürftigen zurückzugewinnen.

Da ist zum Anderen die Beziehung zur sozialen Welt der
verschiedenen Kulturen, Völker und Wirtschaftsformen.
In alle Zukunft wird der Wert einer Religionsform daran
gemessen werden, inwieweit sie dem Frieden, der Ver-
söhnung und der Gerechtigkeit dient statt bestimmten
dogmatischen Absolutheitsansprüchen und Sonderüber-
lieferungen.

Und da ist zum Dritten die Beziehung zur eigenen seeli-
schen Wirklichkeit. Nur eine Religionsform, die nicht län-
ger auf Außenlenkung und Abhängigkeit basiert, sondern



Vom Sinn und von der Kraft des Gebets
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die erkennbar Integration und Freiheit ermöglicht, wird
noch von den Menschen als hilfreich akzeptiert werden. In
all diese Richtungen redet das »Vaterunser«. Diese
Meditation darüber möchte mit ihren Bildern auf religiöse
Weise sehen lehren: die Welt, die Menschen und nicht
minder sich selbst.

Gebet ist Rede mit Gott
Alles heute ist indirekter, vermittelter, ungegenständlicher
in Fragen der Frömmigkeit als vielleicht in früheren
Zeiten. Mit Gott zu reden – das bedeutet für viele ganz ein-
fach, nach wenigstens einem Menschen sich zu sehnen,
mit dem man ehrlich und offen reden kann; um Vergebung
zu beten – das heißt für die meisten, die eigenen Gefühle
und Motive so weit zu verstehen, dass die Gründe einer oft
jahrelangen Selbstablehnung sich verringern; das tägliche
Brot zu erbitten – das bedeutet vor allem, sich gesellschaft-
lich zu engagieren in den Konflikten des Unrechts und der
Gewalt. Es gibt so viele Formen des Betens wie Formen
der Zärtlichkeit, der Poesie und der Verantwortung; und
viele Menschen gibt es, die sagen nie: »Gott«, und doch tra-
gen sie Gott in ihrem Herzen; und andere gibt es, die spre-
chen ständig von Gott, doch was meinen sie eigentlich mit
diesem Wort?

Von Mulla Nasrudin, einem Derwisch des 17. Jahrhun-
derts, erzählt man, er sei eines Tages zu einem Schneider
gegangen, um sich einen Mantel machen zu lassen. »In
einer Woche«, sagte der Schneider, »wenn Gott es will.«
Aber der Mantel wurde nicht fertig. »In zwei Tagen, wenn

Gott es will«, sagte der Schneider, aber der Mantel wurde
nicht fertig. »Morgen, wenn Gott es will«, sagte der
Schneider. – »Und wenn du Gott aus dem Spiel lässt, wie
lange dauert es dann noch?« fragte Nasrudin.

An der Art, wie wir den Namen Gottes gebrauchen, ent-
scheidet sich, was für Menschen wir sind; denn je nach-
dem, steht »Gott« für all das, was uns hindert zu leben,
oder für all das, was uns ermutigt, zu sein. Das »Vater-
unser« Jesu ist eindeutig. Es wendet sich nicht an einen
Alibi-Gott oder Götzen. Es möchte, dass wir endlich begin-
nen, zu leben, zu lieben und selber zu sein. Nur in diesem
Sinn lässt es sich »beten«.

Buchstäblich in der Mitte der Bergpredigt steht dieses
»Gebet des Herrn«, das man nicht »auslegen« kann, son-
dern nur mitvollziehen, nur mitmeditieren. Ein Gedicht
kann man nur auslegen durch ein Gedicht, ein Lied nur
durch ein Lied, ein Gebet nur durch ein Gebet. Das
»Vaterunser« lässt sich nicht interpretieren, indem man es
satzweise und Wort für Wort seziert, analysiert und kom-
mentiert, man muss es, will man es verstehen, sich noch
einmal vorsprechen, wie seit Kindertagen immer wieder,
und es in Verbindung setzen zu den Szenen und Bildern, in
denen es sich am meisten bewahrheitete und bewährte.
Versuchen wir also, das Gebet des Herrn gemeinsam nach-
zubeten.
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Unser Vater,
himmlischer Du
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So dürfen wir Dich nennen,
Du Antwort auf die Fragen der Verzweifelten,
Du Trost der müde Gerufenen,
Du Licht der Seelenumdüsterten,
Du Halt der zu Boden Gesunkenen.

Du Geländer am Steg,
Du Brücke über dem Abgrund,
Du unsichtbare Hand,
die den Vogel im Nest birgt,
den Fisch auf dem Grund,
den Hamster in der Höhle,
Du Kraft der Schöpfung,
die sich regt in allem
und die sich birgt in allem.

Du übergroße, unauslotbare,
Du rätselvolle, schreckliche Wirklichkeit
hinter der widersprüchlichen
Fülle der Erscheinungen.

Dich nennen wir
Vater in unserer Einsamkeit,
auf Dich vertrauen wir in unserer Ausgesetztheit.

Unser Vater, himmlischer Du 
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Du machst diese flüchtige Welt
zu unserer Heimat,
Du schenkst uns Kindern des Exils
eine Stätte der Zuflucht.
Zu Dir blicken wir auf,
denn in Dir gewinnen wir Richtung und Weite.

So überlegen bist Du und unerreichbar,
so hoch über allem, was uns umgibt
– ja, himmlischer Du,
so nah wie der Atemwind und so fern wie die Sterne,
nie Greifbarer und doch stets Gegenwärtiger.

Du Träger
aller Namen und Begriffe,
Du Einheit aller Worte
und Gedanken,
Du schweigend Redender,
himmlischer Vater Du,
mach uns zu Deinen Kindern.

Denn nur ein Teil sind wir in Deinem All,
verflochten unauflöslich einer mit dem anderen.
Lass uns eins sein, Du unser Vater.
Mach, der Du in den Himmeln bist,
die kleine Erde zu der Wohnstatt Deiner Kinder.

 Unser Vater, himmlischer Du
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